
nanzierungen innerhalb von zwei
Jahren in Europa versechsfacht,
heißt es dort. Der Löwenanteil ent-
fiel aber auf britischeProjekte. 2,34
Milliarden Euro sammelten Grün-
der aus dem Vereinigten König-
reich ein, auf Deutschland entfie-
len nur 140 Millionen Euro. Des-
halb sei hierzulande für alternative
Finanzierungsmodelle noch viel
Luft nachoben, so die Studie: „Das
durchschnittliche jährlicheWachs-
tum (in Deutschland) kommt mit
113 Prozent gerade an den euro-
päischen Durchschnitt von 115
Prozent heran.“

Schon 600 Projekte online
Kickstarter könnte das ändern:
Schon kurze Zeit nach dem Start
des deutschenAngebotswaren fast
600 Projekte online. Über den Er-
folg entscheidet allerdings auchdie
Präsentation. Und da können sich
Macher ausDeutschland noch viel
von der US-Konkurrenz abschau-
en. Ein gut gemachtes Werbevideo
ist das Mindeste, damit die Inter-
netgemeinde die Geldbörse öffnet.

Projekte wie diese lassen die
Schwarmfinanzierung gerade für
junge Unternehmen interessant er-
scheinen, möglichst schnell ohne
viel Risiko und entsprechenden
Aufwand an Startkapital zu kom-
men. Doch in Deutschland gibt es
noch immervieleVorbehalte gegen
diese Art der Finanzierung von
neuen Produkten oder Ideen.
Das beweist eine aktuelle Erhe-

bung der Unternehmensberatung
Ernst & Young (EY). Zwar habe
sich das Volumen alternativer Fi-

nalisten versuchendort,Geldgeber
für Recherche-Projekte zu finden.
NureineMinderheit findet aber ge-
nügend Investoren, um die vorher
festgelegte Finanzierungssumme
zu stemmen. Laut Kickstarter liegt
die Erfolgsquote bei 38 Prozent.

Millionen für eine Smartwatch
Aufsehen erregte Kickstarter mit
Projekten, die viele Millionen ein-
sammelten, obwohl die ursprüng-
lich angepeilte Projektsumme viel
kleinerwar. Beispiel PebbleWatch:
Die Macher der Smartwatch, die
Funktionen des Handys auf ihrem
Bildschirm anzeigen kann, konn-
ten sich 2012 vor Finanziers kaum
retten. Ursprünglich war geplant,
100 000Dollar einzusammeln, um
das Projekt in die Tat umzusetzen.
Nach gut einem Monat waren es
10,2MillionenDollar, dieUhrwur-
de kurze Zeit später gebaut. Als
Pebble Anfang 2015 einen weite-
ren Aufruf für eine zweite Uhr star-
tete, kamen sogar 20,3 Millionen
Dollar zusammen. Angepeilt wa-
ren diesmal 500 000.

Von Sven Frohwein

Hagen. Crowdfunding steckt in
Deutschland noch immer in den
Kinderschuhen. Die Idee, dass we-
der eine Bank noch ein einzelner
Finanzier eine Geschäftsidee an-
schieben, sonderneine riesigeMas-
se an Leuten, ist vor allem in den
USA und Großbritannien groß.
Jetzt drängt ein Pionier der soge-
nannten Schwarmfinanzierung
auf den deutschen Markt. Das US-
Internetportal Kickstarter macht
es auch deutschen Gründern und
Kreativen seit gestern möglich, oh-
ne Umweg über die USA ihre Pro-
jekte zu finanzieren. Kickstarter
könnte auch den deutschen
Crowdfunding-Markt beflügeln.
82 000 Projekte im Gesamtwert

von1,5MilliardenEuro:Das ist die
bisherige Bilanz des Unterneh-
mens, das erst 2009 an den Start
ging. Kickstarter ist neben Indiego-
go die Finanzierungsplattform für
Kreative, die Filme, Musik, eine
Buch- oder Computerspiel-Idee
verwirklichen wollen. Auch Jour-
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Wiesbaden. In Deutschland gibt es
mittlerweile mehr Privathaushalte
mit Handys als mit Festnetztele-
fon. Knapp 94 Prozent der Haus-
halte besaßen Anfang 2014 min-
destens ein Mobiltelefon, so das
Statistische Bundesamt. Zehn Jah-
re zuvor waren es erst 72 Prozent.
Ein Festnetztelefon gab es im ver-
gangenen Jahr in 92 Prozent der
Haushalte. Nahezu alle Haushalte,
in denen der Hauptverdiener zwi-
schen 18 bis 54 Jahre alt ist, besa-
ßen mindestens ein Handy. dpa

Handy überholt Festnetz
in den Haushalten

Köln. Deutschlands größter Stra-
ßenbaukonzern Strabag rechnet in
den kommenden Jahren mit deut-
lich mehr Aufträgen aus dem In-
land und will deshalb etwa 1000
neue Jobs schaffen. Schon für
2015 sei mit einer deutlichen Stei-
gerung des Konzernergebnisses zu
rechnen, teilte das Unternehmen
mit. Strabag baut zur Zeit die A3
zwischen Frankfurt und Nürnberg
sechsspurig aus und saniert die
Start- und Landebahn am Flugha-
fen Berlin-Schönefeld. dpa

Strabag will 1000 neue
Arbeitsplätze schaffen

Essen. Der Thyssen-Krupp-Vorstand
um Konzernchef Heinrich Hiesin-
ger steckt sich höhere Ziele. Ange-
sichts kräftiger Zuwächse im laufen-
den Geschäft hat der Vorstand die
Prognose fürdasEndeSeptemberzu
Ende gehende Geschäftsjahr ange-
hoben. Nun soll der operative Ge-
winn zwischen 1,6 und 1,7 Milliar-
den Euro liegen. Bislang sollte er auf
„mindestens“ 1,5 Milliarden Euro
steigen. Für den Jahresüberschuss
erwartet der Vorstand ebenfalls eine
„deutliche Verbesserung“ (Vorjahr:
195MillionenEuro).Das teilteThys-
sen-Krupp bei der Vorlage der Quar-
talszahlen mit. „Die weitere Ergeb-
nisverbesserung spiegelt unsere stär-
kere Leistungsorientierung wider“,
sagte Hiesinger. Eine wesentliche
Ursache für die besseren Zahlen sei-
en die Auswirkungen der Effizienz-
undSparprogrammeimKonzern.ulf

Thyssen­Krupp
weiter auf
Erholungskurs

Bonn. Im Tarifkonflikt um kürzere
Arbeitszeitenbei derPosthat dieGe-
werkschaft Verdi am Dienstag bun-
desweit mehrere tausende Mitarbei-
ter zu Warnstreiks aufgerufen. „Wir
gehen davon aus, dass amMittwoch
in Nordrhein-Westfalen nur wenige
Briefe zugestellt werden können“,
sagte ein Verdi-Sprecher. Ein Post-
Sprecher erklärte, die Folgen ließen
sich erst am nächsten Morgen ab-
schätzen. Bis zumDienstagnachmit-
tag habe sich der Streikverlauf in
Grenzen gehalten. Entscheidend für
die Zustellung ist neben den Brief-
trägern am Morgen vor allem die
vorherige nächtliche Arbeit in den
Post-Sortierzentren. dpa

Verdi: Nur wenige
Briefe amMittwoch

„Aus dem Land
rauszugehen, dass
halte ich heute
auf keinen Fall für
eine Alternative.“
Herbert Hainer, Chef des Sportarti-
kel-Herstellers Adidas, will am
Russland-Geschäft festhalten.

WORTLAUT

Air Berlin. Die Fluggesellschaft
Air Berlin verbuchte im ersten
Quartal einen Verlust von 210 Mil-
lionen Euro, genauso viel wie ein
Jahr zuvor. Das operative Ergebnis
verbesserte sich um 23Millionen
Euro auf minus 160 Millionen
Euro. Mit einem kleineren Flugan-
gebot will Air Berlin gesunden.

Deutsche Post. Der Preis-
kampf im Frachtgeschäft hat der
Deutschen Post zum Jahresstart
einen leichten Gewinnrückgang
gebracht. Im Vergleich zum Vorjahr
sank der Überschuss im ersten
Quartal um knapp 1,5 Prozent auf
495 Millionen Euro.

Allianz. Der Versicherer be-
kommt das Debakel um die Ab-
wicklung der österreichischen
Bank Hypo Alpe Adria in der Bilanz
zu spüren. Allianz schrieb 56 Mil-
lionen Euro an Forderungen ab, so
Finanzvorstand Dieter Wemmer.

AUSDENUNTERNEHMEN

HEUTE VOR40JAHREN

Der Volkswagen-Konzern hat mit
einem historischen Verlust das
Jahr 1974 beendet. Mit 807 Millio-
nen D-Mark Defizit soll auch die
Dividende für die Aktionäre ausfal-
len. Mit einem Sportwagen und
einem Fünf-Zylinder-Motor will VW
wieder aus der Krise fahren.

Kickstarter wirbt um Kreative in Deutschland
Über die US-Webseite können Gründer mit Hilfe der Internetgemeinde Projekte finanzieren

Erfolgreich: die zweite Pebble WatchF.:
HO

Mountain View. Die selbstfahrenden
Autos des Internetriesen Google
sind in sechs Jahren in elf kleinere
Unfälle verwickelt gewesen. „Nicht
einMalwar das selbstfahrendeAuto
derGrund fürdenZwischenfall“, be-
tonte Projektchef Chris Urmson.
Sieben Mal seien andere Fahrer auf
die Google-Wagen aufgefahren. An-
sonsten seien sie an der Seite ge-
streiftwordenundbei einemZusam-
menstoß sei ein anderes Auto an
einem Stoppschild vorbeigerollt.
Insgesamt habe es nur leichte Schä-
denandenWagenundkeineVerletz-
ten gegeben. Googles Flotte von
mehr als 20 Roboter-Wagen sei in-
zwischen über 2,7 Millionen Kilo-
meter gefahren, davon rund 1,6 Mil-
lionen im autonomen Betrieb. Aktu-
ell legten sie etwa 16 000 Kilometer
proWoche zurück.
Urmson präzisierte nicht näher,

wie viele Unfälle sich ereigneten,
während die Autos vom Computer
gelenkt wurden. Er nannte aber Bei-
spiele, in denen die Elektronik der
Google-AutosUnfälle verhindert ha-
be, etwa als ein Radfahrer den Weg
kreuzte oder ein anderes Auto aus
zweiter Reihe abbog. In einem Fall
erkannten die Sensoren frühzeitig,
dass dem Google-Fahrzeug im Dun-
keln gleich zwei Geisterfahrer ent-
gegenkamen. Insgesamt seien Kreu-
zungen besonders gefährlich. Die
Google-Wagen seien so program-
miert, dass sie zur Sicherheit noch
kurzwarteten,wenndieAmpel grün
wird, erläuterte der Manager. dpa

Nur wenige
Unfälle mit
Roboterautos
Google-Bilanz nach 2,7
Millionen Kilometern

Die hinterfragende Generation Y
Unternehmenmüssen umdenken, wenn sie junge Leistungsträger erreichen
wollen. Theo Prinz spricht beim südwestfälischenWissensforum in Siegen

Von Harald Ries

Siegen. Eine Generation folgt auf
die andere, das ist der Lauf der
Welt. 2017 ist der Golf VIII dran.
Die Generation Golf ist allerdings
bereits 1970 auf die Welt gekom-
men. Und sie ist weitgehend iden-
tischmit der Generation X. Bereits
geboren ist Generation Z, doch
derzeit reden alle über Generation
Y. Auch Theo Prinz. Allerdings
nicht beim Südwestfälischen Wis-
sensforum am 26. Juni in Siegen.
Da referiert der Speaker, Unter-
nehmer und Motivations-Experte
unter demTitel „DasBesondere se-
hen“ über die Fähigkeit, Chancen
zu erkennen, wo andere nur Prob-
leme sehen.

Y klingt wie why, also warum
Aber die Ypsilons hat er schon im
Blick. Allerdings spricht er die Ge-
neration englisch aus.Nichtweil er
selbst sich Speaker nennt statt
Sprecher, sondern weil das genau
so klingt wie „Why“, also warum.
Das passt so gut, weil die zwischen
1980 und 2000Geborenen diejeni-
gen sind, die, soPrinz, „alles hinter-
fragen, nichts einfach so hinneh-
men“. Und das sei schon eine He-
rausforderung für Unternehmen,
und zwar eine unausweichliche:
„Der Kampf der Unternehmer um
dieLeistungsträger derGeneration
Y hat längst begonnen.“
Um zu verstehen, wie sie tickt,

hilft ein Blick zurück. Die Baby-
boomer sind heute über 50. Sie ha-

ben die Erfahrung der Masse ge-
macht. Sie wollten aufsteigen. Be-
rufseinstellung laut Prinz: „Der
Chef ist alles. Überstunden sind
kein Problem.“ Die nachfolgende
X-Kohorte war nicht mehr ganz so
stromlinienförmig, benahmsich in-
dividualistischer, analysiert der
Business-Experte. „Doch immer
noch war die Arbeit wichtiger als
die Familie. Das Leben begann am
Wochenende.“ Und das kippt mit
den Ypsilons: „Arbeit und Leben
sind vernetzt.“ Wenn Siemens
nach 18 Uhr keine E-Mails mehr
verschicke, sei das den 20- bis 35-
Jährigen ganz egal: „Die kommuni-
zieren rund um die Uhr.“
Das mag für den Arbeitgeber er-

freulich sein, doch dafür muss er
mit anderen Ansprüchen umge-
hen: „Die jungenLeutewollenmit-
reden, mitgestalten, pflegen einen
salopperen Umgang und legen
Wert auf einen offenen Dialog mit
dem Chef. Die können Sie nicht
drei Stunden bei der Sekretärin
warten lassen.“ Und das Informa-
tionsverhalten habe sich gewan-

delt, meint Theo Prinz: „Die Gene-
ration X schreibt eine Bewerbung
und hofft auf ein Vorstellungsge-
spräch, die Generation Y infor-
miert sich auf Portalen wie
www.kununu.de darüber, ob eine
Firma für sie attraktiv ist, also fami-
lienfreundlich aufgestellt, mit net-
ten Leuten. DasmüssenUnterneh-
men wissen.“
Die Schwierigkeit dabei: Drei

Generationen, die unterschiedli-
cher nicht sein könnten,müssen in
den nächsten Jahren zusammen-
arbeiten. Und der demografische
Wandel gibt den Jungen Rücken-
wind. Das verlangt nach neuen
Führungsqualitäten, nach einer an-
deren Kultur des Umgangs mitei-
nander und mit dem Know how.

Prinz: „In vielen Unternehmen ti-
cken dieMitarbeiter wie vor 30, 40
Jahren. Das hat mit Existenzängs-
ten älterer Führungskräfte zu tun.“
Auch die Suche nach neuenMit-

arbeitern müsse sich wandeln, be-
tont der Vortragsreisende: „Früher
gab es eine klare Stellenbeschrei-
bung, und wenn ein Bewerber zu
80 Prozent passte, wurde der Rest
per Weiterbildung geregelt. Heute
muss man sich die Potenziale der
Bewerber anschauen und überle-
gen,wiemansienutzenkann.“Das
sei noch nicht angekommen und
deshalb sein Thema: „Die Stellen
müssen sich an den Menschen
orientieren und nicht umgekehrt.“

Weniger Sinnsuche bei Z
UndGeneration Z, die Kinder von
heute? Sucht angeblich weniger
nach Sinn als die Generation Y
und dafür mehr nach Anerken-
nung. Andererseits gab es bislang
in jeder Generation ganz viele, die
ganz anders waren. Selbst die Ge-
neration Golf fuhr mehrheitlich
andere Marken.

Nicht ohne meinen Laptop. Und das Handy sowieso stets am Ohr. Das ist ein typisches Kommunikationsverhalten für die
Generation Y. Aber sie hat auch Ansprüche: mehr Mitgestaltung und flache Hierarchien. FOTO: IMAGO/IMAGEBROKER

„Die jungen
Leute wol-
len mitge-
stalten.“

Theo Prinz über die Generation Y

Acht Redner treten am 26. Ju-
ni beim 2. Südwestfälischen
Wissensforum im Siegener Apol-
lo Theater auf. Es geht um Füh-
rung und Management, Marke-
ting und Vertrieb, Kommunika-
tion und mehr Gedächtnisleis-
tung, Motivation und Gesund-
heit sowie die generellen Prinzi-
pien des Erfolgs.

Mehr unterwww.suedwest-
faelisches-wissensforum.de

Acht Redner im Siegener
Apollo Theater
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